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Liebe Freunde der Mission,

vier kurze Vorträge zu den vier geistlichen Lebensgemeinschaften im Missionsprojekt
Newcastle (Südafrika) hatten Missionar Thomas Beneke, Liesel Böhmer-Beneke und
Rosmarie und Lutz Böhmer bei ihren Besuchen auf Missionsveranstaltungen in diesem
Sommer im Gepäck. Mit viel Empathie stellten sie ihre Gemeinde und deren missionari-
sche Entwicklung, das St.Martin's Village, den Kindergarten und die angeschlossene
Landwirtschaft , die nach den Regeln von „Farming God's Way“ arbeitet, vor. Da die vier
Gäste während ihres Aufenthaltes in Deutschland ja nur eine begrenzte Zahl von Ge-
meinden besuchen konnten, stellen wir hier im Missionsblatt die Vorträge zum Nachlesen
zur Verfügung, zwei in dieser und zwei in der nächsten Ausgabe. Lesen Sie sie ab Seite 7,
und auf den Seiten davor eine Kurzfassung der Predigt, die Missionar Beneke auf dem
Bleckmarer Missionsfest hielt. Daneben gibt es Neues aus Sao Paulo (Seite 18) und ein
erhellendes Erlebnis aus Hamburg, zugeliefert von Missionar Christian Tiews (Seite 21). Im
nächsten Missionsblatt machen wir auch wieder einen Ausflug in die Arbeit der wachsen-
den lutherischen Kirche in Mosambik. Übrigens bekommen das Missionsblatt, die Materi-
alien und die Webseite der LKM demnächst ein neues einheitliches „Gesicht“. Wir hoffen,
dass es Ihnen gefällt.

Aus dem Missionshaus grüßt Sie herzlich

Ihr

Pastor Martin Benhöfer
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Wir beten:

• um Frieden in der Ukraine, in Syrien und in der ganzenWelt.

• umWeisheit und Einsicht für alle, die in derWeltpolitik zu entscheiden haben,
für deren Friedfertigkeit und dass sie offene Ohren haben mögen für das Wort
des Friedefürsten Jesus Christus.

• um Gottes Segen für die geistlichen Lebensgemeinschaften des Missions-
projekts in Newcastle.

• um Gottes Beistand für alle Flüchtlinge, dass sie Menschen finden, die sich ihrer
annehmen und ihnen mit Wort und Tat die Liebe Christi bezeugen.

Jugendwochenende in Bleckmar, 23. bis 25. 9. 22
„Warum ich bleibe, wenn andere gehen.“

Ich bin (noch) in der Kirche. —Was macht sie für mich attraktiv? Was ist der Anker, der mich
dort hält? Was bedeutet das für mein Gespräch mit denen, die das anders sehen?

Das Jugendwochenende knüpft thematisch lose an die „Ideenbörse Mission“ vom Oktober
2021 an und bietet vor allem wieder eine Möglichkeit zum Austausch. Wie beim letzten Mal soll
es auch eine lange Filmnacht geben, diesmal mit der zweiten Staffel von „The Chosen“.

Eingeladen sind junge Leute von 16 bis 30 Jahren. Teilnehmerzahl:maximal 20 Personen

Anreise Freitag bis 18:00 Uhr — Abreise Sonntag 13:00 Uhr

Kosten für Unterbringung und Verpflegung trägt die LKM, Spenden sind willkommen

Leitung: Roger Zieger (Missionsdirektor), Martin Benhöfer und Viktor Bender (Mitglieder der
Missionsleitung)

Anmeldungen ans Missionshaus sind ab sofort möglich. Kontaktdaten auf Seite 23
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Das Schaf im Menschen
Diesmal in „BeimWort genommen“: eine Zusammenfassung der Predigt auf
dem Bleckmarer Missionsfest vom 10. Juli.

Von Missionar Thomas Beneke (Newcastle/Südafrika)

Jesus zog umher in alle Städte und Dör-
fer, lehrte in ihren Synagogen und predig-
te das Evangelium von dem Reich und
heilte alle Krankheiten und alle Gebre-
chen. Und als er das Volk sah, jammerte
es ihn; denn sie waren geängstet und zer-
streut wie die Schafe, die keinen Hirten
haben. Da sprach er zu seinen Jüngern:
Die Ernte ist groß, aber wenige sind der
Arbeiter. Darum bittet den Herrn der Ern-
te, dass er Arbeiter in seine Ernte sende.

Matthäus 9, 35-38

A
ls Kinder auf einer Farm in Südafrika
hattenmeineGeschwister und ich ein
Lamm, das wir mit der Flasche groß-

zogen. Es schlief mit den Hunden auf der
Veranda und dachte deshalb irgendwann,
dass es ein Hund sei. So hatten wir dann
nach einiger Zeit ein großen, wolligen Hund,
der mit uns auf der Farm rumlief wie die
anderen Hunde, zum Teil Hundefutter fraß
und sonst so sehrHundwar, wie es ein Schaf
sein kann.

In der Bibel werden wir Menschen oft mit
Schafen verglichen. Eine Studie von der
Universität von Leeds kommt zum glei-
chen Ergebnis („Sheep In Human Clothing:
Scientists Reveal Our Flock Mentality“ —
Science Daily): In großen Gruppen brau-
chen in der Regel nur 5% derMenschen sich
entschieden in eine bestimmte Richtung

zu bewegen, und die anderen werden ih-
nen folgen. Wie Schafe haben wir ein stark
ausgeprägtes Herdenverhalten. Das kann
in Notfällen hilfreich sein, wo man Men-
schen schnell und unkompliziert bewegen
muss. Das kann aber auch gefährlich sein
— nämlich, wenn die bestimmenden Per-
sonen nicht das wollen, was gut für uns ist.

Im Dokumentarfilm „Das Dilemma mit
den sozialen Medien“ (im Original „The So-
cial Dilemma“www.thesocialdilemma.com)
kommen Entwickler zuWort, die in der ers-
ten Stunde bei Google, Facebook, Youtube,
Instagram usw. mitgearbeitet haben. Ob-
wohl sie zu Anfang begeistert waren von
den Möglichkeiten, die die sozialen Medien
bieten, stiegen sie später aus; desillusio-
niert, weil Menschen auf der ganzen Welt
über diese Plattformen für politische und
wirtschaftliche Zwecke manipuliert werden
können. Ist es bei all diesen Feststellungen
nicht etwas realitätsfern, wenn wir in der
westlichenWelt so viel Wert auf „Selbstbe-
stimmung“ legen?Anstatt zu fragen, obwir
fremdbestimmt sind, ist es wahrscheinlich
sinnvoller zu fragen, von wem wir be-
stimmt sind.

Jesus sieht die Menschen auf seinen Rei-
sen und sieht eine Herde ausgebeuteter
Schafe. Sie werden von verschiedenen
Gruppen für deren Ziele instrumentalisiert:
Römer, Pharisäer, Zeloten oder Sadduzäer.

Und was er dort sieht, geht Jesus an die
Nieren. Es ist ihm nicht egal. Er sagt nicht,
„Das geschieht ihnen recht! Das haben sie
sich selber eingebrockt.“ Obwohl es viel-
leicht stimmen würde. Nein, er ist der gute
Hirte. Er will und tut das Beste für seine
Schafe.

Wie macht er das? Er sucht sie auf. Er ver-
lässt sein himmlisches Zuhause und geht

in alle Dörfer und Städte. Dort sammelt er
die Schafe umGottesWort durch sein Leh-
ren in den Synagogen. Er begibt sich mit
ihnen unter Gottes Wort und zeigt durch
Wort und Tat, wie er selbst die Erfüllung
von diesemWort ist. DiesesWort, seins, ist
die Stimme, die uns zum erfüllten Leben
bestimmt. Er predigt die gute Nachricht
vom Reich Gottes: Gott ist der gute Herr-
scher, der die Welt durch seinen Sohn zum

Schafe auf der Farm von Eckart Beneke in Südafrika, eine Autostunde östlich von Newcastle
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Guten bestimmt. Er heilt alle Krankheiten
und Gebrechen. Auch heute?

Wie macht er das? Die Antwort auf diese
Frage ist wichtig, zuerst vielleicht auch an-
stößig, kann aber auch viel Gutes freischal-
ten. Am Anfang schuf Gott Himmel und
Erde und setzte Adam und Eva als seine
Repräsentanten in die Welt. Als seine
Schafe in Ägypten ausgebeutet wurden,
berief er Moses, sie zu den grünen Auen
des gelobten Landes zu führen. Unterwegs
dorthin gab er ihnen Handlungsanweisun-
gen und damit auch eine Bestimmungmit:
Das ganze Volk sollte Ihm „ein Königreich

Missionar Beneke auf dem Bleckmarer
Missionsfest

von Priestern und ein heiliges Volk sein“.
Durch seinen Sohn ruft er dann die Apostel
und schickt sie, um die Völker mit seinem
Wort aufzusuchen. Auch hier fordert der
Sohn uns auf, seinen Vater, den Herrn der
Ernte, um Arbeiter zu bitten. Um Gutes zu
tun, nutzt Gott auch diese Arbeiter.

Das kann anstößig sein, weil die Arbeiter,
und mit ihnen die Kirchen, nicht immer
ihrem eigentlichen Auftrag, ihrer eigentli-
chen Identität, gerecht werden. Auch hier
wird Vertrauen missbraucht, werden eige-
ne Interessen und Agenden verfolgt, wer-
den Menschen ausgebeutet. Als Napoleon
am Gipfel seiner Macht stand, soll er einer
Gruppe von Kirchenvertreten zugesichert
haben: „Mit der Macht und Autorität, die
ich jetzt habe, werde ich die Kirche zerstö-
ren.“ Darauf antwortete einer der Vertreter:
„Was wir als Klerus in den letzten Jahrtau-
senden nicht hingekriegt haben, werden
Sie auch nicht schaffen.“

Der indischer Gelehrte Vishal Mangalwadi
hat ein besonders lesenswertes Buch ge-
schrieben mit dem Titel : „Das Buch der
Mitte: Wie wir wurden, was wir sind: Die
Bibel als Herzstück der westlichen Kultur“.
Hier schildert er, welchen guten Einfluss
die Stimme des Guten Hirten auf unsere
und seine Gesellschaft hatte, in den Berei-
chen der Bildung, der Menschenrechte, des
Gesundheitswesens usw. Dadurch, dass
Gott uns als Kirche diese Stimme anver-
traut, transformiert er uns: Statt noch ein
weiterer Interessenverband zu sein, be-
stimmt er uns zum Salz und Licht der Erde.
Hört auf diese Stimme, folgt ihr und lebt!

Wir beten: Herr der Ernte, mach auch uns
zu deinen Arbeitern! Amen.

Südafrika

„Wie gestaltenwir unser Leben als Christen
in einer Welt die zu großen Teilen post-
christlich ist?“ Das ist eine Frage, die viele
Christen beschäftigt. Einige wagen sich
auch anAntworten. So z. B. Rod Dreher, ein
US-amerikanischerAutormit seinemBest-
seller „The Benedict Option: A Strategy for
Christians in a Post-Christian Nation“. Er
greift dafür auf die Erfahrungen von Bene-
dikt von Nursia zurück (siehe auch Bischof
Hans-Jörg Voigt zu Benedikt in der Zeit-
schrift „Lutherische Kirche“ vomMai 2022).
Dieser hat in einer Zeit, wo viele Gewisshei-
ten der damals römischenWelt insWanken
kamen (im 6. Jahrhundert nach Christus),
das christliche Leben durch seinWirken und
Schreiben bis ins Mittelalter hin geprägt.
Seine Regel für das klösterliche Leben rück-
te das gemeinsameHören aufGottesWort,
das Antworten im Gebet, die Stabilität, die
Gastfreundschaft undArbeit in den Mittel-
punkt. Späterwurde daraus der Leitspruch
„Ora et labora“ („Bete und arbeite“) als Le-
bensrhythmus dieser „intentional commu-
nities“ (etwa: „bewusste Lebensgemein-
schaften“). Auch in Newcastle sind solche
Lebensgemeinschaften gewachsen, wo
man sich um Gottes Wort trifft, antwortet
im Gebet und mit den so empfangenen
Gaben durch Arbeit auf Bedürfnisse in der
Gemeinschaft eingeht. In den nächsten
Missionblättern werden wir vier dieser Ge-
meinschaften vorstellen. Den Anfang ma-
chen der Kindergarten und „Farming God´s
Way“.

Thomas Beneke
Da lacht die Ernte: frisches Gemüse von den
„Farming God's Way“-Feldern — siehe Seite 11

Vier Mal Newcastle
Wer kein Missionsfest mit Benekes und Böhmers, den diesjährigen Gästen der LKM aus
Südafrika, besuchen konnte, findet hier die Vorträge zum (Nach-)Lesen. Mit einer Einleitung
von Missionar Thomas Beneke.
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Newcastle: der Kindergarten
von Dr. Liesel Böhmer-Beneke

A
ls ich mit meinen kleinen Kindern
Gottesdienste in unserer damals neu-
en Gemeinde in Newcastle besuchte,

und ihr Weinen, lautes Sprechen oder ihre
Unruhe mir manchmal peinlich waren, er-
zählte mir eine ältere Frau aus der Gemein-
de, dass gerade diese Unruhe für sie ein
wunderbares Geräusch sei — es bedeutet,
die Gemeinde wächst und lebt. Kirche mit
und für Kinder bildete für uns als Familie,
aber auch als Gemeinde, ein zentrales An-
liegen – Kinder bringen Leben und Bewe-
gung. Kinder motivieren ihre Eltern, auch
mitzumachen. Man kann Kinder leicht vom
Glauben und vom Gottes Wort begeistern.

In der ersten Zeit in Newcastle fuhren wir
wöchentlich nach oSizweni, wo wir in ei-
nem Nachmittagsbetreungszentrum bibli-
sche Geschichten erzählten, die Kinder
mitbetreuten und Essen brachten. Nach
einiger Zeit fingen wir an, in unserer Nach-
barschaft Kinderprogramme anzubieten —
wir wollten in unserem Umfeld aktiv sein.
Freitag nachmittags und in den Ferien gab
es unser Programm, genannt „Little
Lambs“ („Kleine Lämmer“). Unser Kinder-
programm fand in der Gemeinschaft gro-

Die Autorin beim Vortrag in Bleckmar am 10. Juli

Die bunten Gesichter des Kindergartens

ßen Anklang und war sehr beliebt. Bibli-
sche Geschichten waren im Mittelpunkt,
aber Spiel, Spaß und Bastelarbeiten waren
auch Teil vom Programm— und zuletzt als
besonderes Highlight ein Krippenspiel, das
im Gottesdienst stattfand.

Nach einiger Zeit hattenwir die Idee, unsere
Kinderarbeit fest zu verankern und einen
eigenen Kindergarten zu gründen. Unsere
Gemeinde hat ein Herz für Missionsarbeit
und hatte schon finanziell und praktisch
das St Martin's Projekt unterstützt. Der
Name „St Martin's“ ist bedeutungsvoll: So,
wie Sankt Martin seinen Mantel mit dem
Armen teilte, so ist da eine Bereitschaft
von der ELC Newcastle (ELC = Evangelical
Lutheran Congregation / Lutherische Ge-
meinde) zu teilen und zu wachsen und in
der Gemeinschaft aktiv zu sein. Ein großer
Teil der Ersparnisse der Gemeinde wurden
für den Neubau vom Kindergarten einge-
setzt, und ohne die Großzügigkeit der Ge-
meinde wäre diese Arbeit nicht möglich
gewesen. Es fanden sich auch andere
Spender, die beitrugen.

Im Oktober 2019 feierten wir den ersten
Spatenstichmit unseren Spendern aus den
USA. Es war eine spannende Zeit für uns
als Familie, die Bauarbeiten zu beobachten
und den Kindergarten auszustatten.

In der Planungszeit des Kindergartens wa-
ren die Ziele der Arbeit im Kindergarten
schon klar:

• Das zentrale Ziel war: Gottes Wort mit
Kindern und ihren Familien zu teilen.

• Es sollte eine inklusive Kindergarten-
familie enstehen, wo Kinder von ver-
schiedenen sozialen und kulturellen
Hintergründen zusammen wachsen
und lernen.

• In der Tradition von Lutherischen
Schulen in unserem Land sollte es ein
hochqualitatives Bildungsangebot
geben: mit Mittelpunkt Spiel im Frei-
en, Forschung und Erkundung

• Eingliederung in die Gemeinde / Ge-
meinde und Missionsarbeit: Gottes-
diensteinladungen, wöchentliche An-
dachten, „Farming God’s Way“-Ge-
müsegarten

• Mitarbeiterentwicklung: Assistenten
sind Studierende, die viel Gelegenheit
zumWeiterlernen haben.

Im März 2020 waren wir bereit, die Eröff-
nung zu feiern. Unsere Söhne, die Kinder
vom Heim nebenan und ein Gemeinde-
kind waren die ersten Schüler. Im März
2020 wurde aber auch der erste CO-
VID-19- Fall in Südafrika festgestellt, und
die Bildungslandschaft in Südafrika und
weltweit veränderte sich drastisch. Plötz-
lich hatten wir einen Kindergarten, 2 Ange-
stellte … aber Kindergärten landesweit wa-
ren langfristig geschlossen. Geliehenes
Geld aus der Gemeinde ermöglichte uns,
unsere Angestellten weiter zu bezahlen,
obwohl nur wenige Kinder den Kindergar-
ten besuchten. Wir feierten als Familie al-
leine Gottesdienst zu Ostern, als es den
harten Lockdown gab. Kirchen, Schulen
und Kindergärten blieben geschlossen. In
dieser Zeit malte unsere Tochter Sophie
dieses Bild (folgende Seite) von unserer
leeren Kirche, von Sonnenstrahlen umringt
– und dieses Bild gab mir Hoffnung, dass
wir bald wieder die Wärme und das Leben
der Gemeinde und des wachsenden Kin-
dergartens erleben würden.

Nach dem Sturm gab es dann eventuell
den erwünschten Regenbogen, nach eini-
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gen harten Monaten, und die Arbeit im
Kindergarten begann zu wachsen und sich
zu entwickeln. Die ersten Unterrichtsmo-
nate mit COVID-19 waren schwierig, weil
Erzieher und Kinder sich auf viele Verände-
rungen einstellen mussten: Anfangs wur-
den social distancing und Masken auch für
Kleinkinder gesetzlich vorgeschrieben.
Aber man konnte nach einigen Monaten
aufatmen und die Sache lockerer angehen.
Einige Eltern kamen auch zu uns, weil in
unseren kleinen Gruppen es weniger An-
steckungsgefahr gab als in den anderen
Kindergärten vor Ort, die oft überfüllt sind.
St Martin's Kindergarten wuchs, sodass
nun 30 Kinder (mit 5 verschiedenen Mut-
tersprachen) den Kindergarten besuchen
und von 2 Erzieherinnen und 3Assistenten
betreut werden. Unter den Kindern sind
auch die Kinder vom St Martin's-Heim. Je-
den Mittwoch erleben die Kinder eine An-
dacht von Pastor Thomas. Täglich hören
sie biblische Geschichten und singen
christliche Lieder. Sie genießen unser wun-

derschönes Gelände, Klettergerüste (vom
Pastor entworfen und gebaut) und Gemü-
segarten, und die kleinen Gruppen mit viel
individueller Aufmerksamkeit für jedes
Kind. Unsere Erzieherinnen Irma und
Sheena sind besonders engagiert und tei-
len ihr Wissen auch mit unseren „Student
Teachers“, und so hoffen wir dass wir durch
diese Arbeit auch fähige Lehrkräfte ausbil-
den können. Dass unsere Söhne diesen
wachsenden Kindergarten miterleben
durften, war für uns auch ein Familiener-
lebnis: vom Beobachten des Zementmi-
xers bis zum Bauen und Planen des Klet-
tergerüstes mit ihrem Papa, jeden morgen
zu Fuß einige Schritte nebenan in den Kin-
dergarten gehen, gemeinsame Arbeit im
Kindergarten-Gemüsegarten und unser
kleiner Hund Sybil, der auch täglich den
Kindergarten besucht, und natürlich wei-
terhin das wunderbare Geräusch von ne-
benan: fröhliche Kinder, die lachen, spielen
und Leben bringen. Wir beten und hoffen,
dass Gott diese Arbeit weiter segnet.

Südafrika

„Farming God's Way“
„Landwirtschaft nach Gottes Entwurf“

Vortrag von Missionar Thomas Beneke

Bei der nächsten „intentionalen Gemein-
schaft“ handelt es sich um „Farming God’s
Way“ („Landwirtschaft nach Gottes Ent-
wurf/Weg“).

W
ie überall auf derWelt haben wir in
Südafrika mit der Erbsünde und
ihren Folgen zu kämpfen. Sie

drückt sich abhängig vomKontext verschie-
den aus. Zwei Drittel der Jugendlichen sind
hier arbeitslos. Letztes Jahr sollte unser
ehemaliger Präsident Jacob Zuma wegen
Missachtung des Gerichts in einemKorrup-
tionsprozess ins Gefängnis. Seine Unter-

stützter in KwaZulu-Natal leiteten es poli-
tisch in dieWege, dass viele, besonders ar-
beitslose, junge Leute auf die Straße gingen
und anfingen, Läden, Lagerhallen und Fa-
briken zu plündern und abzubrennen. Ei-
nerseits aus Protest, aber auch, umvon der
Gelegenheit Gebrauch zumachen, sichwas
leisten zu können, was sonst nur die ande-
ren haben. Südafrika hat die höchste Ein-
kommensungleichheit derWelt. Nach einer
Woche Ausnahmezustand waren viele Ein-
kaufs- undArbeitsmöglichkeitenweg. Auch
wenn man Geld gehabt hätte, gab es keine
Geschäfte mehr, um Nahrungsmittel zu

Bleckmarer Missionsfest: Thomas Beneke beantwortet Fragen zum Vortrag. (Links im Bild Tochter Sophie)

Sophies Bild von der
sonnenbestrahlten
leeren Kirche
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kaufen.WoGeschäfte noch standen, waren
sie leer, weil die Lieferketten abgebrochen
waren.

Auch bei uns in Newcastle war die Situation
brenzlig. In den Townships hat es schnell
gebrannt. Eine Familie aus unserer Ge-
meinde hat mehrere ihrer Geschäfte verlo-
ren. Der Stadtteil, wo die Kirche liegt, wurde
rechtzeitig von den Bürgern abgeriegelt. Wir
waren danach zwar sicher, aber von den an-
deren abgeschnitten. In den Jahren davor
konnten wir dafür schon mal mit den Co-
vidmaßnahmen üben. Man durfte überWo-
chen nicht arbeiten und zum Teil nicht ein-
kaufen. Das war besonders für die Men-
schen schlimm, die keine feste Arbeit ha-
ben, sondern nur von dem leben, was sie
sich täglich verdienen. Tagelang standen sie
in Schlangen beim Postamt, um die umge-
rechnet 20€, die jede gefährdete Familie
vomStaat bekam, abzuholen (siehe Despe-
rate people queue for last Covid-19 grants |
GroundUp). In diesem Jahr kamen dann
noch schwere Fluten in KwaZulu-Natal
dazu und wie bei euch die Inflation auf-
grund vom Krieg in der Ukraine. Es wundert
leider nicht, dass zurzeit ein Drittel derMen-
schen in Südafrika hungrig zu Bett geht.

In einer von Krisen gebeutelten Situation
stellt man sich schnell die Frage: „Was
kann ich, was können wir tun, um zu hel-
fen?“ Menschlich gesehen wäre eine „air-
drop“-Aktion wie 1997 die von der Welt-
hungerhilfe der UN im Sudan (Flugzeuge
warfen Kisten mit Nahrungsmitteln an
Fallschirmen ab) in der ersten Woche nach
den oben genannten Unruhen die beste
Lösung: Essen ganz unbürokratisch aus
dem Himmel fallen lassen. Aber während
solche oder ähnliche Hauruck-Aktionen in
extremen Fällen angemessen sind, muss

man dabei vorsichtig sein. Und das nicht
nur, weil die Paletten mit Maissäcken viel-
leicht jemanden auf den Kopf fallen könn-
ten. Vielmehr soll man sich davor hüten,
dass Krisenhilfe zu einer permanenten
Abhängigkeit oder Erwartung führt, wo
Menschen lernen, sich ganz auf andere zu
verlassen, obwohl sie das eigentlich gar
nicht brauchen.

In Südafrika galt im letzten Jahrhundert
über mehrere Generationen die „Apart-
heid“ als Staatsraison. 10 % der Bevölke-
rung — die Weißen — sollten für den Rest
— die Schwarzen — bestimmen, gestalten,
den Weg angeben. Die 90% sollten zuhö-
ren und machen, was die 10 % sagten. Die
gestalterischen Freiräume der 90% waren
sehr begrenzt, und wo jemand Initiative
zeigte, wurde er schnell als „Kaffer, der
nicht seinen Platz kennt“, gebrandmarkt.
Das hat leider auch dazu beigetragen, dass
man in der Regel auf jemanden anders
wartet, um Lösungen für Probleme zu fin-
den, besonders auf den Staat, obwohl der
inzwischen in der Regel nicht mehr weiß,
sondern schwarz ist. So oder so kann man
lange auf ihn warten. Ich habe Ähnliches
als Vikar in Berlin-Marzahn erlebt, wo man
in der sozialistischen Utopie über Genera-
tionen hinweg gelernt hatte, alles Gute
vom Staat zu erwarten und ihn (sehr frei
nach Martin Luther:) in allen Nöten anzu-
rufen, zu beten, zu loben und zu danken.

In unserer Kirche (der Freien Ev.-Luth. Syn-
ode in Südafrika/FELSISA) befassen wir
uns in den letzten Jahren mit dem Thema
„Stewardship“ (Haushalterschaft). Dort
habe ich gelernt, dass man nicht gleich mit
der Frage „Was kann ich tun?“ anfängt und
dann entweder verzweifelt, weil die Not so
groß ist, oder aber dem Aktionismus ver-

fällt, wo ich mich als großer, weißer Retter
gestalte. Besser ist, mit der Frage „Wer sind
wir?“ anzufangen. „Wer sindwir?“Wennwir
anfangen die Bibel zu lesen, lernen wir
schnell, dass Gott uns in der Tradition von
Adam und Eva als sein Bildnis, als seine
Stellvertreter, als seine „Manager“ geschaf-
fen hat. Wenn wir weiterlesen, lernen wir,
dass Gott im Osten Edens einen Garten
gepflanzt hat. Dann hat er Adam (Bedeu-
tung „Mensch“ und „Erde“) und später Eva
in diesen Garten gestellt, um ihn zu bear-
beiten und zu bewahren.

Wie es zu „Farming God‘s Way“ kam

Auf diesem Bild ist Dickson Shuwali aus
der Lower Shire Gegend im Süden Malawis
in seinem Garten zu sehen. Diese Gegend
hat fruchtbaren Boden, aber auch regel-
mäßig Dürrezeiten. Leider haben sich viele
hier darauf spezialisiert, von der Unterstüt-
zung derWelthungerhilfe zu leben.Weil die
Ernte zeitweise unsicher ist, ist es für sie
scheinbar sicherer, gar nicht zu pflanzen.
Dann weiß man, dass die Hilfe kommt.

Dickson hat mit „Farming God’s Way“
(FGW) einen anderen Weg gelernt. Er hat
das kleine Stück Land, welches er von sei-
nem Vater geerbt hatte, treu mit den Mit-
teln, die Gott ihm gegeben hat, bewirt-

schaftet. Er konnte seine Erträge auf die-
sem Land in acht Jahren 27-fach steigern,
weil der Boden jedes Jahr besser wurde. Er
konnte seine Kinder zur Schule schicken
und weiteres Land dazukaufen. Besonders
schön ist, dass er das, was er gelernt hat,
gern an andere weitergibt.

In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts
wurde Lesotho (damals Basotholand) zu
einer Kornkammer des südlichen Afrikas,
das auch Getreide über seine Grenzen hin-
aus exportierte. Das hatte mit der weit-
sichtigen Herrschaft von König Moshoe-
shoe dem Ersten zu tun. Er hatte französi-
sche Missionare in sein Land geholt, die
unter anderem auch Pflüge mit Eisernen
Scharen mitbrachten. Schnell war es so,
dass man als junger Basotho-Mann nicht
heiraten konnte, wenn man nicht Besitzer
eines solchen Pflugs war. Große Flächen
wurden schnell urbar gemacht und be-
pflanzt, die Erträge stiegen. Doch nach ei-
nigen Jahren stellte sich heraus, dass der
Boden immer schlechter wurde. Er hatte
seine Struktur und Humus verloren. Wenn
es regnete, wurde er weggespült und die
Erträge fielen. Heute sind viele dieser Ge-
genden zu erodierten „Badlands“ gewor-
den, wo höchsten noch ein paar Ziegen
Nahrung finden können. Der Pflug war
zum Fluch geworden.

Vor einigen Jahren ist ein Missionar wieder
in diese Gegend gekommen. Mit örtlichen
Helfern hat er nach „Farming God's Way“
ein kleines Stück Land bewirtschaftet. Die-
ses Land heilte dermaßen unter dieser Be-
handlung, dass es Erträge, wie man sie auf
dem Bild (auf der nächtsen Seite) sehen
kann, hergeben kann. Doch in jedem Para-
dies steckt wenigstens eine Schlange: Im
November letzten Jahres wurde der Missi-
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onar ermordet von Leuten, die ihn um den
Erfolg beneideten. Seine Arbeit hört je-
doch nicht auf. FGW ist so aufgebaut, dass
die Hinterbliebenen auch ohne auswärtige
materielle und andere Hilfe weitermachen
können, während er in Frieden ruht.

Die zweite Frage, die man sich in FGW
stellt, ist „Was habenwir von Gott empfan-
gen?“ Wenn es um Armut, Hunger, Ar-
beitslosigkeit geht, setzten wir schnell bei
dem an, was wir nicht haben. In der Ge-
gend, wo ich wohne und arbeite (Newcast-
le District, im Norden von KwaZulu-Natal),
habe die allermeisten Menschen Zugang
zu Land, wenn es auch nicht viel ist. Die
Stadt Newcastle mit 600 000 Menschen
erstreckt sich über 36 Quadratkilometer.
Gott lässt es bekannterweise über Gute
und Böse regnen — auch an dieser Stelle
haben wir keine Entschuldigung: Die Frage
ist, was wir mit dem Regen machen. Die
Zulu wissen Vieh — Rinder und Ziegen —
in der Regel sehr zu schätzen, sodass
meistens alle Zugang zu Dung haben. Viele
arme Menschen kochen mit Holz. Diese

Asche ist gut für den Boden, der bei uns
eher sauer ist. Den Garten zu bearbeiten
und zu bewahren kostet Arbeit. Wo zwei
Drittel der Jugendlichen arbeitslos sind, ist
Arbeitskraft auch reichlich vorhanden.
„Siehe, was ist in deiner Hand?“ hatte Gott
Moses gefragt (2. Mose 4,2) als er ihn da-
mit beauftragte, sein Volk aus der Knecht-
schaft ins gelobte Land zu führen.

Was machen wir mit dem, was in unserer
Hand ist? Auch da hilft Gott. In den 80er-
Jahren war Brian Oldrieve, ein Christ, er-
folgreicher Tabakfarmer in Simbabwe (vor-
her Rhodesien). Eines Tages sagten seine
Töchter zu ihm: „Papa, du sagst uns im-
mer, dass wir nicht rauchen sollen, weil es
schlecht für unsere Gesundheit ist. Wie
kannst du Tabak für so viele Menschen an-
pflanzen?“ Brian ging in sich und be-
schloss, nur noch Nahrung — z. B. Mais
und Sojabohnen — anzupflanzen. Einige
Jahre später verlor er seine Farm im Laufe
der Unruhen um das Land in Simbabwe. Er
fand Arbeit bei einer älteren Frau, für die er
das mehrere Tausend Hektar große „Hin-
ton Estate“ betreiben sollte. Es lief einiger-
maßen gut. Sie konnten ihre Erträge stei-
gern, doch die steigenden Kosten der
Inputs (Dünger, Diesel, Werkzeug) und
schrumpfende Gewinnmargen machte ih-
nen zu schaffen. Dann kam Brian zu seiner
Arbeitgeberin. Sie hatten ein fruchtbares
Feld mit gepflügt, gedüngt und mit Soja-
bohnen bepflanzt. Doch dann kam ein
schweres Gewitter (im südlichen Afrika
kommt der Regen meistens in dieser
Form) und der lose Boden wurde so weg-
gespült, dass keine Ernte zu erwarten war.
Nachdem Brian darüber berichtet hatte,
meinte die Frau: „Mach dir keine Sorgen
darüber, es passiert jedes Jahr in diesem
Land“.

Brian war baff. Etwas war nicht richtig an
der Sache. Etwas machten sie falsch. Er
bat Gott um Weisung. Nach einer Weile
fing er an, das zu beobachten, was sich
dort in Gottes Schöpfung um ihn herum
abspielte. Er bemerkte, dass es in der ge-
sunden Schöpfung z. B. keine kahle, nack-
te Erde gibt. Wenn ein Rudel Wildschweine
durch die Gegend zieht und eine Wiese
umgräbt, wächst dort schnell Unkraut. Gab
es Unkraut im Paradies? Ja, das Unkraut
ist „Gottes Pflaster für die Erde“, es sind
Pionierpflanzen, die schnell den nackten
Boden bewachsen, ihn binden und be-
schützen, bis dann in den nächsten Gene-
rationen mehr permanente Pflanzenarten
übernehmen können.Wenn wir den Boden
pflügen, wecken wir die Unkrautsamen, die
in der Saatbank der meisten Böden vor-
handen sind, auf, um ihren Job zu tun.
Über die Jahre lernte Brian dazu und glich
seine Praxis auf Hinton Estate an, sodass
er irgendwann 600 Hektar mit 200 Leuten
und Hacken bewirtschaftete und seine
besten Erträge je erzielte.

Mit der Zeit interessierten andere sich für
die Erkenntnisse und daraus wurde das
FGWWerkzeug. Farming God's Way ist da-
bei nicht nur eine Technologie, sondern
eine ausgewogene biblische, wirtschaftli-
che und technologische Lösung für den
landwirtschaftlichen Bereich, um mit dem,
was Gott in unsere Hände gelegt hat, aus
der Armut herauszufinden und die Fülle
seines verheißenen Lebens zu entfalten.
Dafür arbeitet man mit verschiedenen
„Schlüsseln“ (z. B. nicht pflügen, Gott allei-
ne anerkennen, hohe Standards einhalten),
die drei Bereichen (Technologie, biblisch-
geistlichem Bereich und Management) zu-
geordnet werden können. So bleibt der
ganze Mensch im Blick.

Zugriff hat man zu dieser Information im
Internet über www.farming-gods-way.org.
Dort gibt es in sieben Sprachen als Text
und Video Material, das inzwischen in vie-
len Ländern der Welt genutzt wird. Aus
Prinzip bekommen die Menschen nichts
Materielles in die Hand, was zu ungesunder
Abhängigkeit führen könnten. Texte als
Bücher und Videos auf USB-Sticks können
sie gegen Erstattung der Kosten oder zu
einem subventionierten Preis erwerben.
Vielmehr stellt man sich als Trainer und
Weggefährte für mindestens fünf Jahre zur
Verfügung, um diesenWegmit einer Grup-
pe von Leuten zu gehen.

In unserer Arbeit in Newcastle sind daraus
mehrere solche Weggemeinschaften ent-
standen. Drei Jahre vor Covid haben wir
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beim St Martin’s Village (SMV) angefangen,
Gemüse nach dem FGW-Weg anzubauen.
Nach einiger Zeit kamen zu diesem „social
enterprise“ („gemeinschaftlichem Unter-
nehmen“) auch noch Hühner, Schweine
(eine Spende von einem Zulu-Pastor),
Kompost-, Feuerholz- und Holzkohleher-
stellung und Bienen dazu. Das Ziel dieser
Unternehmen ist dreifach: 1. Arbeitsplätze
zu schaffen (im Winter drei und im Som-
mer sechs), 2. FGW zu unterrichten und zu
demonstrieren und 3. durch Verkauf eini-
ger Produkte andere Projekte des SMV
mitzufinanzieren. Ein Supermarkt und
Großhändler werden besonders mit Man-
gold und Kräutern beliefert. Wöchentlich
geht eine Produktliste an über 300 Famili-
en perWhattsapp, und diese können dann
bei den Mitarbeitern Bestellungen abge-

ben und so frisch geerntete, günstige und
gesunde Lebensmittel abholen.

Auf dem Gelände der Kirche und des Saint
Martin's Village-Kindergartens haben wir
einen 12x6-Meter-Vergleichsgarten ange-
legt. Die eine Hälfte wird nach FGWbewirt-
schaftet und die andere so, wie das nor-
malerweise gemacht wird (regelmäßig
umgraben, keine Mulchschicht im Unter-
schied zu „Gottes Decke“ auf dem Boden).
Beide Gärten bekommen genau die glei-
chen Inputs: Samen/Setzlinge, Kompost,
Wasser. Auf einer Wandtafel wird genau
aufgeschrieben, wie viel Zeit jede Seite
kostet und was geerntet wird. Durch die-
sen Garten kann sehr genau demonstriert
werden, was die Vorteile vom FGW sind.

Regelmäßig habenwir in den letzten Jahren
FGW-Trainings angeboten, auch im Okto-
ber vor der ersten Covid-Welle. Während
des ersten harten Lockdowns kursierten
Fotos von den Gärten der Teilnehmer, die
in dieser Zeit ihre Familien und Nachbarn
ernährten. In der Zeit von Covidwagteman
von Seiten des FGW-Teams etwas Neues:
Frei nach Jesu Worten aus Lukas 16: „Wer
im Geringsten treu ist, der ist auch im Gro-
ßen treu; und wer im Geringsten ungerecht
ist, der ist auch im Großen ungerecht“,
wurde ein Trainingsangebot entwickelt, ge-
nannt „Gardens of Faithfulness/Gärten
der Treue“, bei dem die Teilnehmer lernten,
mit dem Geringen treu zu sein. Anhand
eines kleinen Gartens in der Größe einer
Haustür mit Mangold, Bohnen, Zwiebeln
und Rote Bete, wo die Saat 1 € kostet, lern-
ten die Teilnehmer über sechs Monate
FGW kennen und praktizieren und Gemü-
se bis im Wert von 20 € von diesem klei-
nen Garten zu ernten. Die Idee dabei ist,
wenn man klein anfängt, sind die Fehler,

durch die man lernt, auch kleiner und
leichter zu verkraften. Es ist dann auch
nicht so eine große Hürde, den ersten An-
fang zu machen. Ich habe dieses Training
bei einem Obdachlosenheim, welches in
der Covid-Zeit entstanden ist, angeboten.
Eine Heimbewohnerin wollte nicht mit den
anderen zusammenarbeiten, weil diese ihr
auf die Nerven gingen. Sie lernte jedoch
den Wert der Zusammenarbeit zu schät-
zen, als ihr etwas abgelegen gepflanzter
Garten von einer Kuh abgefressen wurde.

Da wir mit dem FGW-Training in unserer
Gegend angefangen haben, und weil durch
die oben genannten Krisen die Nachfrage
für Training stark angestiegen ist, wollen
wir uns ab den kommenden Frühling stär-

ker auf die Ausbildung von Trainern kon-
zentrieren. Jedes Frühjahr treffen sich ca. 60
afrikanische Pastoren aus unserem Distrikt
zu einer Konferenz. In diesemAugust sollen
sie Einblick in FGW bekommen. Die noch
mehr lernen wollen, können nach zwei Wo-
chen andere Trainer zu einem mehrtägigen
intensiven Training beim St. Martin’s Village
und unserer Kirche treffen. Wir hoffen, dass
sie das Gelernte dann im Sommer in ihren
Gemeinden und Gemeinschaften fruchtbar
machen undwir sie dabei unterstützen kön-
nen. Im Oktober findet in Hillcrest (Durban)
ein „In-Field Mentoring“ (Beratung vor Ort)
für Trainer aus dem ganzen südlichen Afrika
statt. Ich habe selbst schon zwei Mal an die-
sem intensiven, herausfordernden Kurs teil-
genommen und viel gelernt. Ich hoffe, dass
auch andere aus Newcastle in diesem Jahr
dabei sein können.

FGW ist für mich in meinem Kontext ein
hilfreiches Werkzeug, um zusammen gro-
ße Herausforderungen, vor die wir hier ge-
stellt sind, anzugehen. Hilfreich ist, dass es
biblisch, wie auch Luther in seinen Kate-
chismen, beim ersten Gebot ansetzt: Gott
ist Gott und Gott allein (nicht du, oder ich,
der Staat, die Ahnen, dieWeißen usw. — sie
wären alle mit dieser Verantwortung über-
fordert). Durch seinen Sohn Jesus Christus
versöhnt Er den von ihm abgefallenen
Kosmos mit sich selbst. Er stellt durch
Christi Gerechtigkeit unsere Gotteseben-
bildlichkeit wieder her und stellt uns als
seine Stellvertreter in seine Schöpfung.
Aus der täglichen Vergebung, die Gott uns
in seinemWort schenkt, und indem er uns
auch seinen Willen für unser Leben zeigt,
lässt sein Geist Früchte wie Großzügigkeit,
Freundlichkeit, Nachbarschaft und Fleiß
gedeihen. Das mit anderen zu teilen, ist
mein Vorrecht und meine Freude.
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Brasilien

terwerfen, um beim Kauf von Lebensmit-
teln zu helfen Das bedeutet z. B.: Ein Ju-
gendlicher arbeitet — eben ohne Arbeits-
vertrag — als Aushilfe in einer Werkstatt.
Oder jemand hilft Möbel zusammenzu-
bauen oder arbeitet als Pizzabote. Sehr
häufig stehen Kinder und Jugendliche an
Kreuzungen, um Süßigkeiten zu verkau-
fen, damit ihre Familien etwas zu essen
haben. Aber das ist nicht nur in der Vila
Missionaria so: In weiten Teilen Brasiliens
leben viele unter diesen oder noch
schlimmeren Bedingungen.

Deshalb ist unsere Arbeit für viele Familien
unverzichtbar geworden. Wir bringen Hoff-
nung und Hilfe zu denen, die sie in den
schwierigsten Stunden dieses Lebens am
meisten brauchen. Hoffnung in Christus
wird durch die Arbeit geschaffen, die jeden
Mittwoch durchgeführt wird, bei den Bibel-
stunden für Jugendliche und Erwachsene,
und jetzt im Juli beginnen wir wieder unse-
ren Hausbesuchen bei Familien, die zur
Gemeinde gehören, sowie bei ihren Nach-
barn und Freunden.

Samstags ist immer der Haupttag unserAr-
beit vor Ort.Wir beginnen den Tagmit dem
Konfirmandenunterricht mit zzt. drei Kon-
firmanden: Tamires, Nicole und Erike.

Gleich im Anschluss bieten wir Kindergot-
tesdienst für Kinder im Alter von 3 bis 10
an. Diese Arbeit ist sehrwichtig, weil wir die
Kinder vor den Gefahren der „Straße“
schützen und sie an einem sicheren Ort
willkommen heißen. Das beste ist jedoch,
dass sie von Jesu Liebe für sie hören.

Die Eltern sind bei den Kindergottesdiens-
ten nicht präsent. Die meisten von ihnen
müssen jeden Tag arbeiten, einschließlich

Pastor Rômulo bei der Verteilung von
Lebensmittelpaketen (Foto oben)

Samstags gibt es dank einer neuen Küche etwas
zu essen— zur Freude der Kinder (unten)

Brasilien

„Gott macht den Unterschied“
Neues aus der Favela „Vila Missionaria“ in São Paulo (Brasilien)

von LKM-Mitarbeiter Sergio Alves

U
nsere Missionsarbeit in der Vila Mis-
sionaria ist wie ein Sandkorn imOze-
an, winzig klein in dieser großenWelt,

doch die Liebe Gottes verändert das Leben
dieser Gemeinde. Vor gut zwei Jahren, mit
demBeginn derPandemie undden Schwie-
rigkeiten durch denWirtschaftseinbruch auf
der ganzenWelt, warenwir uns nicht sicher,
wie die Zukunft unserer Arbeit und unserer
Gemeinde vor Ort aussehen würde.

Doch nach so vielen Schwierigkeiten, Angst
und einemBlick auf all das, was geschehen

ist, kann ich euch nur sagen, dass Gott für
uns gesorgt hat, für uns sorgt und auch
weiter für uns sorgen wird! So wie der Text
von Nahum 1,7 sagt: „Der HERR ist gütig
und eine Feste zur Zeit der Not und kennt
die, die auf ihn trauen.“

Es gibt noch viele Schwierigkeiten, vor al-
lem wegen der brasilianischen Wirtschaft.
Die Menschen in unserer Gemeinde ha-
ben oft keine regelmäßigen Mahlzeiten.
Familien verlieren ihr Zuhause, ihre Arbeit,
Kinder müssen sich informeller Arbeit un-

Sergio Alves bringt den Kindern die Schöpfungsgeschichte bei.
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N
eulich lasen und diskutierten wir Rö-
mer 4 in einer Gruppe für künftige
Gemeindeglieder der Dreieinigkeits-

gemeinde Hamburg, in einer Mischung aus
drei Sprachen — Persisch (Farsi), Deutsch
und Englisch. Die iranischen Katechumenen
verstanden, dass Gott es Abraham „als Ge-
rechtigkeit angerechnet hat", dass er Gottes
Verheißung geglaubt hat (Römer 4,3 und 1.
Mose 15,1-6). Mit anderenWorten: Abraham
wurde durch den Glauben gerettet — eine
bahnbrechende Lehre sowohl im Alten als
auch imNeuenTestament. Dann fragte einer
der Männer aus heiterem Himmel: „Wenn
alles durch den Glauben geschieht, was ist
dannmit Abrahams… äh ...“, und er begann,
seltsame Dinge mit seinen Fingern zu ma-
chen. Die anderen Männer begannen zu
grinsen. Nach einer Sekundewurdemir klar,
dass er nachGottes Gebot fürAbrahamund
alle männlichen Israeliten fragte, sich be-
schneiden zu lassen (Gen 17). „Ob Sie es
glauben oder nicht, diese beiden Themen
sind miteinander verbunden. Indem Gott
alle männlichen Israeliten auf diese Weise
kennzeichnete, erinnerte er seinVolk täglich
an seine vielen Bündnisse mit ihm — vor
alleman seinVersprechen, einesTages einen
Retter zu senden, der von Abrahams eige-
nem Samen abstammen würde. Ganz zu
schweigen davon, dass dieses Zeichen sie
physisch von den umliegendenVölkern un-
terscheidenwürde, mit denen sie sich nicht
vermischen sollten.Aber es gibt einenNach-
teil bei diesem Ansatz ...“ Sie antworteten
alle: „Nur die Männer haben das Zeichen
erhalten.“ — „Genau“, antwortete ich, „ob-

wohl die Frauen in den Bund einbezogen
sind, weil natürlich die Männer ihre Väter
sind. Aber es gibt ein Gegenstück imNeuen
Testament, das besser ist, weil es alle ein-
schließt—Männer, Frauen, Kinder und sogar
Babys. Können Sie herausfinden, was es
ist?“ Sie grübelten. „Es heißt Heilige Taufe
und ist fürMänner und Frauen jedenAlters.“
Es machte Klick. „Aber während die Be-
schneidung nur die Verheißung des kom-
menden Erlösers garantierte und lediglich
eine Beschneidung des ‚Fleisches‘ ist, ist
dieTaufe eine ‚Beschneidung, die ohneHän-
de geschieht‘ (Kolosser 2,11), die Ihnen tat-
sächlich den Erlöser Jesus schenkt — zu-
sammen mit der Vergebung der Sünden
und dem ewigen Leben.“ Dann spannte ei-
ner der Katechumenen den Bogen um die
ganze Diskussion: „Und das alles ist ein
Geschenk. Wir empfangen es allein durch
den Glauben.“ Amen, Bruder.

„Klick“ beim Bibellesen
von Christian C. Tiews

Brasilien Deutschland

samstags und sonntags. Viele haben zwei
Jobs, um über die Runden zu kommen.

Wir beenden den Samstag mit dem Got-
tesdienst um 19 Uhr mit viel Freude und
glücklich, die Gemeinde zu sehen, die ihren
Dank mit Umarmungen und Kommenta-
ren ausdrückt. „Ich komme sooo gern hier-
her!”, „Geht es nächsten Samstag weiter?”,
„Kommt ihr morgen wieder?“

Unsere Arbeit besteht auch aus physischer
und psychologischer Unterstützung für
viele der Gemeindeglieder und auch für
ihre Familien, Freunde und Bekannte. In
diesen Monaten, in denen sich die Welt-
wirtschaft im Einbruch befindet, haben die
Schwierigkeiten für diejenigen zugenom-
men, die nicht viel hatten und all das verlo-
ren haben, was sie hatten. So gibt es viele
Menschen, die Nahrung für sich und ihre
Kinder brauchen. Mit vereinten Kräften ge-
lang es uns, viele Lebensmittelpakete zu
verteilen. In dieser Zeit der Pandemie wur-

den bereits etwa sechs Tonnen Lebens-
mittel von uns verteilt.

Wir haben jetzt eine Küche, die es uns er-
möglicht, Essen für die Kinder und Ju-
gendlichen zu kochen. Samstags, wenn wir
Unterricht und Kindergottesdienst anbie-
ten, gibt auch etwas zu essen, und so ist es
ein wunderbarer Tag. Mit der neuen Küche
können wir Events, Aktivitäten, Versamm-
lungen und Feiern möglich machen.

Zu Beginn dieses Jahres gab es eine vier-
monatige Vakanzzeit, weil Pastor Samuel
Fuhrmann eine Berufung nach Äthiopien
angenommen hat. Trotzdem wurden die
Aktivitäten in dieser Zeit nicht unterbro-
chen. Vor kurzem hat nun Pastor Rômulo
Santos Souza unsere Berufung angenom-
men. Er ist bereits bei uns. Die Arbeit geht
weiter und wir können nicht aufhören mit
der Verkündigung des Evangeliums und
der praktischen Nächstenliebe, bei der uns
der Heilige Geist hilft. Amen

Pastor Rômulo bringt den Kindern neue Lieder bei.



2322

Das Gabenverzeichnis stellt keine buchführungsmäßige
Abrechnung dar. Die Übersicht nach den Kirchenbezirken
der SELK enthält die allgemeinen Gaben aus den Ge-
meinden. Von Bezirken und Gemeinden, die nicht aufgeführt
sind, sind keine Gaben eingegangen. Spenden von
Einzelpersonen sind in einer Gesamtsumme unter „Von
Einzelspendern“ aufgeführt. Alle Angaben in Euro.

Kirchenbezirk Niedersachsen-Ost; Gistenbeck 695,00;
Hamburg (Dreieinigkeitsgemeinde) 10.840,00; Hohen-
westedt 100,00; Hörpel 10,22; Kiel 800,00; Nettelkamp
1.069,00; Stelle 900,00
Kirchenbezirk Niedersachsen-West: Bleckmar 397,00;
Bremen 208,00; Brunsbrock 2.148,89; Hermannsburg
(Große Kreuzgemeinde) 603,13, Sottrum 465,00; Stel-
lenfelde 90,00; Tarmstedt 730,00
Kirchenbezirk Niedersachsen-Süd: Celle 100,00; Gr.
Oesingen 3.000,00; Hildesheim 50,00; Lachendorf 400,00;
Lage 440,00; Rodenberg 872,00; Schwenningdorf 116,00;
Seershausen 295,00; Stadthagen 180,00; Talle 440,00;
Veltheim 140,00; Wittingen 413,00
Kirchenbezirk Rheinland-Westfalen: Borghorst 20,00;
Münster 60,00; Oberhausen 90,00
Kirchenbezirk Hessen-Nord: Obersuhl 200,00; Uns-
hausen 450,00; Widdershausen 250,00
Kirchenbezirk Hessen-Süd: Grünberg 150,00; Limburg
540,60; Oberursel 100,00
Kirchenbezirk Süddeutschland: Kaiserslautern 198,00;
Landau 85,00; Mannheim 130,00; Stuttgart 500,00
Bezirkskassen:
Kirchenbezirk Lausitz: Döbbrick 400,00; Guben 20,00
Kirchenbezirk Sachsen-Thüringen: Halle 140,00
Kirchenbezirk Rheinland-Westfalen 317,02
Ev.-Luth. Kirche in Baden: Pforzheim 767,00
Spenden nach Heimgängen: Reinhold Schimmelpfennig
1.270,00; Günter Kobbe 2.250,00
Missionsfeste: Lüneburg 405,00; Wittingen 413,00;
Brunsbrock 1.838,89
Aktion Briefmarken und Münzen 187,20
Spenden aus Landeskirchen und anderen Kreisen:
Förderkreis Brasilien, Langwedel-Verden 100,00; Harse-
feld: Moreira 360,00; Canoas-Freundeskreis 530,00;
Kenia-Freundeskreis: FOUSA 670,00
Von Einzelspendern: 70.993,76
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Andrea Riemann (Moreira/Brasilien)
wird voraussichtlich vom 26. August bis
19. September in Deutschland sein. Ter-
mine mögen bitte direkt per E-Mail mit
ihr vereinbart werden: schrilli@gmx.net

E
ineMillion Dollar sammelten Gemein-
denderLutherischenKirche—Missou-
ri-Synode (LCMS) in den ersten Wo-

chen des Krieges in der Ukraine, um
Flüchtlingen bzw. ihren Unterstützern zu
helfen. Zunächst 50.000Dollarwurden der
LKM zur Vergabe zur Verfügung gestellt.
(Siehe Missionsblatt 4/2022). Daneben fi-
nanziert die LCMS derzeit einen ukraini-
schen Pastor in Deutschland, der sich um
Geflüchtete kümmern soll.

Besonders in der Anfangszeit, wenn
Flüchtlinge neu aufgenommen werden,
wird oft eine „Anschubfinanzierung“ be-
nötigt, bevor Mittel aus anderen Quellen
(etwa der öffentlichen Hand) fließen. Die
Unterstützung kann sich daher teilweise
überschneiden mit dem, was auch aus öf-
fentlichen Mitteln gezahlt wird, aber gera-
de am Anfang kommt es auf schnelle Hilfe
an. Wie sich zeigt, sind Behörden zeitweilig
überfordert und Anträge können um-
ständlich sein — oder deren Bearbeitung
zieht sich hin. Mit den Mitteln, die der LKM
zurVerfügung gestellt worden sind, soll auf
möglichst wenig bürokratischem Weg ge-
holfen werden. Das soll auch Menschen zur
Hilfe ermutigen, die sich sonst nicht betei-
ligt hätten. Privaten Antragstellern können
bis zu 800 Euro pro Monat, Gemeinden
und kirchlichen Werken bis zu 3.000 Euro
pro Monat erstattet werden. Je nach An-
tragsaufkommen wird ganz oder teilweise
erstattet — solange der Vorrat reicht. Es ist

ausreichend, Belege für Ausgaben mit ei-
ner kurzen Erläuterung einzureichen.

Bereits rund 20.000 Euro wurden seit Be-
ginn der Aktion im Mai von Gemeinden,
Werken und Einzelpersonen aus der SELK
beantragt. Rund 30.000 Euro sind noch
vorhanden. Die Aktion läuft zunächst bis
zum Jahresende. Die Vergaberichtlinien
wurden den Pfarrämtern der SELK mit der
Bitte um Weitergabe innerhalb der Ge-
meinden zugesandt.

Anträge (formlos) sind per Briefpost an den
Flüchtlingshilfe-Koordinator der LKM zu
richten: Ukraine-Flüchtlingshilfe der Lu-
therischen Kirchenmission, Herrn Viktor
Bender, Postfach 1112, 21624 Neu Wulms-
torf. Wer die Vergaberichtlinien anfordern
möchte oder Fragen dazu hat, kann sich
auch per E-Mail an Viktor Bender wenden:
ukrainehilfe@selk.de. Die Richtlinien sind
auch bei der Verwaltung der LKM erhält-
lich: mission.bleckmar@web.de

Hilfsgelder für Ukraine-Flüchtlinge:
Mittel sind weiterhin erhältlich
Hilfsbereitschaft kann weiterhin gefördert werden — Anträge an LKM-
Koordinator Bender



Lutherische Kirchenmission
(Bleckmarer Mission) e. V.
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Missionsveranstaltungen 2022

Termine mit Andrea Riemann: 27.+28. August Markt Allhau (Österreich); 31. August Wittten;
3.+4. September Farven; 10. September Melsungen; 11. September Steeden/Limburg*;
14.9. Gemeindenachmittag in der Ev.-Luth. Allerheiligenkirche Elsdorf (15-17 Uhr);

16.9. Verden (brasilianischer Abend mit dem Förderkreis Brasilien)

23.-25. September: LKM-Jugendwochenende in Bleckmar: „Warum ich bleibe, wenn andere gehen“
* = Missionsfeste

Bitte teilen Sie uns für die Terminübersicht auch Missionsveranstaltungen mit, für die ein Missionar nicht
direkt übers Missionshaus „gebucht“ wurde. — Alle Angaben ohne Gewähr.

A
uf demGelände der Lutherischen Theologischen
Hochschule und in den Räumen der benachbar-
ten St. JohannisgemeindeOberursel fand am25.

und 26. Juni die Feier zum 50-jährigen Bestehen der
Selbständigen Evangelisch-Lutherischen Kirche (SELK)
statt, deren Missionswerk die LKM ist. Vor dem neuen
Verwaltungs- und Bibliotheksgebäude („Christiane-
Kluge-Haus“) waren Pavillons aufgebaut, in denen sich
sich unter anderem die Diakonie, die Blütenlese-Got-
tesdienste, die Bausteinsammlung und auch die LKM
präsentierten. Dank der gut besuchten Veranstaltung
mit Workshops, Konzert, Kurzvorträgen und Festgot-
tesdienst kamen viele Besucher auch am Stand der
LKM vorbei und nutzten die Gelegenheit sowohl zum
kurzen Schwätzchen als auch zum ausführlichen Ge-
spräch. UnserTitelfoto entstand, als Kirchenrat Michael
Schätzel (links im Bild) und Bischof Hans-Jörg Voigt
zufällig gleichzeitig am Stand der LKMvorbeischauten. Unter denAugen des Missionsdirektors
(rechts im Bild) griff sich jeder von den beiden eins der ausliegenden Missionsblätter und hielt
es in die Kamera. Das Bild sagt 1. „Das empfehlen Kirchenrat und Bischof der ganzen Kirche
zur Lektüre“ und 2. „Das lesen Kirchenrat und Bischof immer als erstes.“

Der LKM-Pavillon

Zum Foto auf der Titelseite:

Die LKM beim 50-jährigen Jubiläum
der SELK in Oberursel


